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Geleitwort

Mit dem Band „Vom Olymp zum Boulevard: Die europäischen Monar-
chien von 1815 bis heute – Verlierer der Geschichte?“ eröffnet die Prinz- 
Albert-Gesellschaft die Neuauflage einer Schriftenreihe, deren Bände als 
Ergänzung und Begleitung der 1983 von Kurt Kluxen, dem ersten Vorsitzen-
den der Gesellschaft, begründeten und seit 2014 im Verlag Duncker & Hum-
blot / Berlin erscheinenden „Prinz-Albert-Studien“ dienen. Nach dem perso-
nellen Wechsel des Vorsitzes der Gesellschaft war die Einrichtung einer 
„Neuen Folge“ der „Prinz-Albert-Forschungen“ aus Sicht des Vorstandes, 
des Wissenschaftlichen Beirates und der Mitgliederversammlung wünschens-
wert, um einen klaren Neuanfang zu kennzeichnen.

Die „Neue Folge“ der „Prinz-Albert-Forschungen“ wird, wie bisher, Dis-
sertationen, Habilitationen, Sammelbände, Konferenzprotokolle und Quellen-
editionen in deutscher und englischer Sprache aufnehmen, sich dabei jedoch, 
anders als bisher, um eine verstärkte Berücksichtigung historisch relevanter 
Aspekte bemühen – insbesondere aus den Bereichen der Dynastie- und Di-
plomatiegeschichte, der Kultur- und  Ideengeschichte, der modernen Biogra-
phieforschung und mentalitätshistorischer Problemstellungen.

Vorstand, Wissenschaftlicher Beirat und Mitglieder der Prinz-Albert-Ge-
sellschaft hoffen auf diese Weise der Erforschung der deutsch-britischen 
Beziehungen in Vergangenheit und Gegenwart neue Impulse zu vermitteln 
und – nicht zuletzt angesichts aktueller europapolitischer Tendenzen und 
Entwicklungen – die ideellen, intellektuellen und wissenschaftlichen Verbin-
dungen und Kontakte des Inselreiches zum Kontinent zu bewahren und zu 
vertiefen.

Frank-Lothar Kroll
Hon. Chairman





Vorwort

Dieser Band hat seinen Ursprung in einer Tagung, die wir im September 
2015 an der Universität Passau durchgeführt haben. Der Universitätsleitung 
gebührt unser großer Dank für die uneingeschränkte finanzielle Förderung 
dieser Veranstaltung, ohne die unser Anliegen von vornherein kaum hätte 
verwirklicht werden können. Die uneingeschränkte Bereitschaft namhafter 
Monarchiehistoriker, zum Programm und damit zum Gelingen dieser Tagung 
beizutragen, und die vielen positiven Reaktionen auf ihren Verlauf und ihre 
Ergebnisse haben uns darin bestärkt, die Referate nunmehr als Aufsätze zu 
versammeln und zu publizieren. Nicht alle der seinerzeit beteiligten Kolle-
gen sahen sich in der Lage, ihren Teil dazu beizusteuern, andere wiederum 
konnten wir für den Sammelband hinzugewinnen. Im Ergebnis liegt ein ab-
gerundetes Korpus profunder Studien über Wege und Umwege der europäi-
schen Monarchien von 1815 bis zur Gegenwart vor – das wir nunmehr in 
der Hoffnung auf vorbehaltlose Wahrnehmung und sich daraus ergebende 
konstruktive Diskussionen der geschichtswissenschaftlichen Öffentlichkeit 
vorlegen.

Dass dieser Band erscheinen konnte, war ebenfalls keine Selbstverständ-
lichkeit. Vor diesem Hintergrund gebührt unser größter Dank Herrn Prof. Dr. 
Frank-Lothar Kroll, Chemnitz, für seine stets ebenso interessierte wie wohl-
wollende und nicht zuletzt großzügige Begleitung und Förderung des Pro-
jekts, und insbesondere als Vorsitzendem der Prinz-Albert-Gesellschaft für 
die Aufnahme des Bandes in deren Schriftenreihe.

Passau und Berlin, im November 2017 Benjamin Hasselhorn
Marc von Knorring
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Einleitung

Von Benjamin Hasselhorn, Berlin, und  
Marc von Knorring, Passau

Das öffentliche Interesse an der Monarchie als Staats- und Herrschafts-
form sowie als Bewahrerin von Kultur und Tradition ist seit langem ungebro-
chen und hat in jüngster Zeit eher noch zugenommen. Regelmäßig wird etwa 
über die spanische und vor allem die britische Monarchie, insbesondere die 
Rolle Königin Elisabeths und ihrer engeren Familie im öffentlichen Leben 
berichtet. Thronwechsel und dynastische Hochzeiten auch in kleineren Län-
dern wie Belgien oder den Niederlanden finden stets Aufmerksamkeit in 
Presse und Fernsehen und werden unter politischen und gesellschaftlichen 
Aspekten analysiert – und das nicht nur mit Blick auf die tatsächlich regie-
renden Königs- bzw. Fürstenhäuser Europas, wie 2011 die Übertragung der 
Hochzeit von Prinz Georg, des Chefs des Hauses Hohenzollern, im deutschen 
Fernsehen gezeigt hat.

Unterdessen ist auch die Monarchiegeschichtsschreibung wieder deutlich 
im Aufwind. Die ältere, auf Fragen nach verfassungsrechtlichen Kompeten-
zen, politischer Macht und sozial-hierarchischen Wandlungen fixierte histori-
sche Forschung hatte die europäischen Monarchien des 19. und erst recht des 
20. Jahrhunderts über Jahrzehnte hinweg leichthin als Auslaufmodelle ge-
brandmarkt, als „Verlierer der Geschichte“, deren Schicksal im Grunde schon 
mit den Ereignissen von 1789, spätestens aber seit der Etablierung der Wie-
ner Ordnung im Jahr 1815 besiegelt gewesen sei, bis sich schließlich vor 
allem in der Zäsur von 1918, zum Teil noch verzögert bis 1945, das unab-
wendbare Schicksal der europäischen Dynastien vollzogen habe – von weni-
gen, freilich in der Folge bedeutungslosen Ausnahmen abgesehen1.

Das Negativurteil über den historischen Stellenwert der europäischen Mo-
narchien fußt dabei auf den ersten Blick auf durchaus schlagkräftigen Argu-

1 Beispielhaft für diese ältere Forschungsmeinung Hans Boldt, ‚Monarchie‘ im 
19. Jahrhundert, in: Otto Brunner / Werner Conze / Reinhart Koselleck (Hrsg.), Ge-
schichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in 
Deutschland, Bd. 4, Stuttgart 1978, 189–214; ebenso beispielhaft für deren Fortwir-
ken, dabei jedoch trotz wissenschaftlichen Anspruchs polemisch überspitzend und 
sogar mit Gehässigkeiten durchsetzt Lothar Machtan, Die Abdankung. Wie Deutsch-
lands gekrönte Häupter aus der Geschichte fielen, Berlin 2008.



2 Benjamin Hasselhorn und Marc von Knorring

menten: Der sukzessive Verfall der Machtposition der Monarchen durch 
Konstitutionalisierung und Parlamentarisierung in den Jahrzehnten zwischen 
den Befreiungskriegen und dem Ende des Zweiten Weltkriegs, der damit 
einhergehende Verfall ihrer Legitimationsbasis vom Gottesgnadentum über 
zweckrationale Begründungen bis hin zur Beschränkung ihres Amtes auf 
bloße Repräsentativfunktionen, schließlich die allmähliche quantitative Re-
duzierung der monarchisch verfassten Staaten in Europa, immer wieder ver-
sinnbildlicht in der Zäsur der Revolutionen von 1917 / 18, und der dramati-
sche Ansehensverlust vieler Dynastien gerade in der Folge des Ersten Welt-
kriegs – keine der mit ihm untergegangenen Monarchien ist jemals restauriert 
worden – sprechen für sich genommen eine eindeutige Sprache.

Demgegenüber hat sich jedoch in den vergangenen gut zwei Jahrzehnten 
mehr und mehr ein Forschungszweig etabliert, der dieses Verdikt durch Stu-
dien von ungleich größerer thematischer Breite und analytischer Tiefe nicht 
nur ins Wanken gebracht, sondern aus heutiger Sicht unhaltbar gemacht hat. 
Die Vertreter dieses Forschungszweigs, den man mit Fug und Recht als 
„neue Monarchiegeschichte“ bezeichnen kann, haben sich dabei nicht ein-
fach mit einem differenzierteren Blick auf konstitutionelle Praxis und 
 Machtstrukturen in den Königs- und Fürstenherrschaften Europas begnügt. 
Vielmehr haben Sie die Perspektiven etwa durch moderne kultur- und me-
diengeschichtliche Fragestellungen enorm erweitert und so eine völlig neue 
Einschätzung des Phänomens „Monarchie“ im 19. und 20. Jahrhundert be-
gründet – genannt seien an dieser Stelle nur pars pro toto David Cannadine 
(Die Erfindung der britischen Monarchie 1820–1994, 1994), Johannes Paul-
mann (Pomp und Politik. Monarchenbegegnungen in Europa zwischen An-
cien Régime und Erstem Weltkrieg, 2000), Monika Wienfort (Monarchie in 
der bürgerlichen Gesellschaft. Deutschland und England von 1640–1848, 
1993), Volker Sellin (Gewalt und Legitimität. Die europäische Monarchie im 
Zeitalter der Revolutionen, 2011) und Dieter Langewiesche (Die Monarchie 
im Jahrhundert Europas, 2013); hinzu kommen zahlreiche Detailstudien zu 
einzelnen europäischen Monarchen2.

So unterschiedlich die Arbeiten dieser „neuen Monarchiegeschichte“ sind, 
so ist ihnen doch gemeinsam, dass sie nicht einfach davon ausgehen, dass die 

2 Vgl. auch die Beiträge in den folgenden, jüngst erschienenen Sammelbänden: 
Frank-Lothar Kroll / Dieter J. Weiß (Hrsg.), Inszenierung oder Legitimation? / Monar-
chy and the Art of Representation. Die Monarchie in Europa im 19. und 20. Jahrhun-
dert. Ein deutsch-englischer Vergleich (Prinz-Albert-Studien / Prince Albert Studies, 
31), Berlin 2015; Frank-Lothar Kroll / Martin Munke (Hrsg.), Hannover – Coburg-
Gotha – Windsor. Probleme und Perspektiven einer vergleichenden deutsch-britischen 
Dynastiegeschichte vom 18. bis in das 20. Jahrhundert / Problems and perspectives of 
a comparative German-British dynastic history from the 18th to the 20th century 
(Prinz-Albert-Studien / Prince Albert Studies, 32), Berlin 2015.



 Einleitung 3

Monarchie seit dem 19. Jahrhundert eine von den Zeitläuften überholte Insti-
tution ist, sondern dass sie im Gegenteil in den vergangenen zweihundert 
Jahren ihre enorme Wandelbarkeit und Anpassungsfähigkeit unter Beweis 
gestellt hat. In diesem Sinne kommen daher die verschiedenen Legitima-
tions- und Überlebensstrategien monarchischer Staaten ebenso in den Blick 
wie der Wandel in Funktion und Selbstverständnis der Herrscher bzw. Dy-
nastien. In den einschlägigen Untersuchungen wird dementsprechend nicht 
nur den großen monarchischen Staatswesen wie Frankreich oder Deutschland 
(bis bzw. ab 1871) bescheinigt, im Lauf des 19. Jahrhunderts nach außen und 
innen herausragende politische, sozialreformerische und integrative Leistun-
gen vollbracht und ihre Stellung durch ausgeklügelte Legitimationsstrategien 
gesichert zu haben; zugleich werden die Umbrüche von 1918 etwa auch in 
Österreich-Ungarn als vielfach von der Bevölkerung ungewollt verstanden. 
Die Stabilisierung der nach 1945 verbliebenen gut zehn Monarchien in Eu-
ropa (bei Wegfall Griechenlands und Hinzutreten Spaniens), die wieder zu-
nehmende Bedeutung ihrer Oberhäupter als Staatsorgane über den Parteiinte-
ressen und einflussreiche politische Berater in stabilen Demokratien, ihre 
Funktion als Integrations- und Identifikationssymbole, sowie die schon er-
wähnte große Rolle der Herrscherfamilien in den Medien und ihre aktuell 
wieder große Beliebtheit in der Bevölkerung oftmals nicht nur des eigenen 
Landes (auch über die Krisen und Skandale des späteren 20. Jahrhunderts 
hinweg, wie etwa die Beispiele Großbritanniens oder der skandinavischen 
Königreiche zeigen) stehen dem früher vorherrschenden eindimensionalen 
Negativurteil ebenfalls – oft diametral – entgegen.

Die einzelnen Elemente bzw. Aspekte dieser neuen Sichtweise harren frei-
lich – zumal dort, wo sie im Zusammenhang mit einem engeren räumlichen 
oder zeitlichen Fokus stehen – bislang einer Zusammenfassung und gebün-
delten Reflexion. Diese zu leisten und damit dem Diktum des ununterbroche-
nen Abstiegs der Monarchie in Europa seit ihrer um 1800 beginnenden Infra-
gestellung aus größerer und umfassenderer Perspektive zu begegnen, ist eines 
der Anliegen dieses Sammelbandes, der auf den Vorträgen einer Tagung ba-
siert, die die Herausgeber im September 2015 an der Universität Passau 
veranstaltet haben. Die Leitfrage des Projekts knüpft damit einerseits an ak-
tuelle geschichtswissenschaftliche Erkenntnisinteressen an, wie sie etwa im 
Motto des 50. Deutschen Historikertags vom September 2014 („Gewinner 
und Verlierer“) zum Ausdruck gekommen sind, andererseits bezieht sie sich 
auf ein klassisches Deutungskonzept der „politischen Moderne“ als – norma-
tiv verstandener – Fortschrittsgeschichte, dessen Plausibilität zwar im Zuge 
der Kritik an den seit den 1970er Jahren etablierten strukturgeschichtlichen 
„Meistererzählungen“ vordergründig nachgelassen hat, das implizit aber wei-
terhin außerordentlich wirksam ist, obwohl es in dieser vereinfachten Form 
einer Überprüfung an den Quellen nicht standhält.


